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WISSEN AUS

Im echten Leben lässt sich Im echten Leben lässt sich 
wissenschaftlich nur schwer wissenschaftlich nur schwer 
untersuchen, welche Umstände untersuchen, welche Umstände 
Einbrüche begünstigen oder Einbrüche begünstigen oder 
erschweren. Virtuelle Ein- erschweren. Virtuelle Ein- 
brüche hingegen können  brüche hingegen können  
Forschende in allen Facetten  Forschende in allen Facetten  
analysieren, ohne sich dabei analysieren, ohne sich dabei 
selbst zum Komplizen  selbst zum Komplizen  
einer Straftat zu machen.einer Straftat zu machen.
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Das Wohnviertel liegt im Dunkeln, die 
Hecken auf dem Parkplatz am Haus 
könnten Schutz vor neugierigen Bli-
cken bieten. Doch erfolgversprechen-
der scheint es dem Profi, den schlecht 
einsehbaren Weg hinter den Häusern 
einzuschlagen, um von dort in den 
Garten zu gelangen. Der enge Weg 
mit den hohen Mauern verspricht un-
beobachteten Zugang zum Haus. Für 
Spaziergänger mag die Reihenhaus-
siedlung ein gewöhnliches Wohnvier-
tel sein, für versierte Einbrecher wie 
ihn ist es eine Topografie aus Chan-
cen und mehr oder weniger versteck-
ten Risiken. Und ist er erst einmal im 
Haus, wird er in durchschnittlich sie-
ben Minuten sämtliche beuteträchti-
gen Zimmer nach interessanten Wert-
gegenständen durchsuchen. 

Das Haus und das ganze Wohnviertel 
existieren nur in einem Computer, 
der Einbruch findet in der virtuellen 
Welt statt. Doch die Männer, die Vir-
tual-Reality-Brillen tragen und sich 
mit einem Controller geschickt durch 
die künstlich geschaffenen Welten na-
vigieren, sind verurteilte Einbrecher. 

Forschende eines internationalen 
Teams haben sie in Gefängnissen in 
Europa und in den USA aufgesucht 
und um Teilnahme an einem einzig-
artigen Projekt gebeten. Der Kopf da-
hinter ist Jean-Louis van Gelder, Di-
rektor der Abteilung Krimi nologie 
am Freiburger Max-Planck- Institut 
zur Erforschung von Kriminalität, 
Sicherheit und Recht. Hier laufen die 
Daten des Forschungsprojekts zu-
sammen. Damit erfüllt sich der alte 
Traum der Kriminologie, nicht nur 
Tatorte zu besichtigen oder einen Tä-
ter im Nachhinein zu befragen, wa-
rum er sich ein Opfer ausgesucht und 
wie er sein Vorgehen geplant hat, wel-
che Risiken er eingeht und welche 
nicht. Wie ein Biologe, der unter dem 
Mikroskop Zellen bei der Teilung be-
obachten kann, wollten auch Krimi-
nologinnen und Kriminologen schon 
lange eine kriminelle Tat am liebsten 
live beobachten. Dagegen gibt es viele 
praktische, vor allem jedoch ethische 
Einwände. Denn Forschende dürfen 
sich nicht zu Komplizen machen. 

So muss eine Wissenschaft in entschei-
denden Fragen ungenau bleiben, 
wenn das meiste von dem, was sie un-
tersuchen will, im Verborgenen und 
unter Ausschluss der Öffentlichkeit 
geschieht. Traditionell stützen sich 
Kriminologinnen und Kriminologen 
daher auf mittelbare Methoden, etwa 
Registrierungsdaten, oder sie befragen 

Straftäterinnen und -täter. „Doch es 
ist halt etwas anderes, wenn sie mir 
nur beschreiben, wie sie vorgehen, als 
wenn ich sie dabei beobachten kann“, 
sagt Professor van Gelder, der in 
 Jura und Psychologie promoviert hat. 
Beim indirekten Ansatz fehlen Emo-
tionen, und unmittelbare Gedanken 
können nicht festgehalten werden. 

Einbrüche im  
Virtuellen 

Mit VR-Brillen und künstlichen Welten 
scheinen die Forschenden der Lö-
sung dieses Problems zumindest nä-
her zu kommen. Dass der Einbruch 
im Virtuellen mit einem realen ver-
gleichbar ist, hat die Wissenschaftle-
rin Claire Nee in ersten Studien, an 
denen verurteilte Straftäter mitwirk-
ten, bereits 2015 an der Universität 
Portsmouth nachgewiesen. So zeigte 
sie, dass sich Einbrecher auch in der 
virtuellen Welt oft über unbeobach-
tete Hintereingänge Zutritt verschaf-
fen, den Wohnraum von oben nach 
unten durchkämmen und am liebsten 
leichte, wertvolle Gegenstände mit-
nehmen, ganz wie im wirklichen Le-
ben. Das bestätigen auch die Unter-
suchungen des Max-Planck-Instituts. 
Die Forschenden gingen mit Laptop, 
VR-Brille und Controller in Gefäng-
nisse in England, den Niederlanden 

AUF FRISCHER TAT 
ERFORSCHT

TEXT: BENNO STIEBER

In Freiburg schaffen Wissenschaftler 
und Wissenschaftlerinnen virtuelle 
Räume, um Einbrecher bei ihrer Arbeit 
zu beobachten. Das hilft, Wohnviertel 
sicherer zu machen. Und löst zugleich 
ein altes Problem der Kriminologie.
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und den USA sowie in Deutschland 
und gewannen verurteilte Einbrecher 
für ihre Forschung. Viele Insassen 
nahmen gern an dem Projekt teil und 
sahen im virtuellen Einbruch eine an-
genehme Abwechslung zu ihrem ein-
tönigen Alltag. „Wichtig war, dass für 
sie erkennbar war, dass wir nicht im 
Auftrag von Polizei oder Justiz auftra-
ten“, betont Jean-Louis van Gelder. 

Und so gingen kriminelle Profis unter 
Beobachtung des kriminologischen 
Teams auf Beutezug. „Manche Pro-
banden empfanden die virtuellen 
Welten als so real, dass sie einen Ad-
renalinausstoß verspürten, als wären 
sie wieder ‚auf Tour’“, berichtet van 
Gelder. Manchmal sei die Arbeit mit 
der VR-Brille auch der Eisbrecher ge-
wesen, um eine Bindung aufzubauen 
und mit den Männern tiefer ins Ge-
spräch zu kommen. Neue Details lie-
fert eine Studie aus den USA, in der 
Postdoc Patrick McClanahan 160 ver-
urteilten Einbrechern bei ihren virtu-
ellen Taten über die Schulter schaute. 
Blicke und Handlungen wurden da-
bei in Echtzeit aufgezeichnet. Immer 
wieder änderten die Forschenden 
 Details in den virtuellen Szenarien, 
um zu sehen, wie ein Täter darauf re-
agiert. Was sich daraus und aus ande-
ren Studien des Instituts ableiten lässt: 
Wider Erwarten wenig abschreckend 
wirken aufwendige Beleuchtungs- 

und Beschallungskonzepte, mit de-
nen Einbrechern vermittelt werden 
soll, dass sie nicht allein sind. Dage-
gen schreckt die bloße Anwesenheit 
einer Person in der Nachbarschaft 
deutlich öfter ab – unabhängig davon, 
wie passiv diese sich verhält. Überra-
schend erfolgreich waren auch Schil-
der mit aufgemalten symbolischen 
Augen – sie vermitteln, dass eine 
Straße überwacht wird. Hingegen 

halten in den USA Schilder, die vor 
Schusswaffen warnen, professionelle 
Einbrecher nicht ab. Möglicherweise 
vermuten diese dort sogar lohnendere 
Beute. In den Tests waren die Proban-
den sogar bereit, selbst Schusswaffen 
einzusetzen, sodass die Drohung ins 
Leere lief. 

Effektiver könnten da Kinderspielsachen 
im Garten und rund ums Haus sein. 
Denn sie signalisieren potenziellen 
Einbrechern, dass das Haus belebt ist, 
dass Eltern wachsam sind und auf 
ihre Kinder aufpassen. „Klar ist, je 
mehr Menschen an einem Ort sind, 
desto geringer ist die Wahrscheinlich-
keit eines Einbruchs“, sagt van Gelder. 

„Dabei scheint es keinen zusätzlichen 
Effekt zu haben, wie sich eine anwe-
sende Person verhält. Ob sie einen Ort 
etwa aktiv überwacht oder eine ver-
bale Auseinandersetzung mit dem 
Einbrecher beginnt.“ Die Forschen-
den stellten zudem fest, dass Einbre-
cher meistens in Schreibtischschub-
laden nach Geld und Dokumenten 
suchen, fast nie in Kinderzimmern 
oder im Bad.

Die umfangreichen Daten, die van Gel-
ders Team gesammelt hat, müssen 
jetzt ausgewertet werden. Nach und 
nach wird das Institut verwertbare 
Ergebnisse der Justiz, aber auch 
Kommunen und Versicherungen zur 
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AUF DEN PUNKT  
GEBRACHT

Virtuelle Szenarien liefern 
Erkenntnisse über das Verhalten 
von Kriminellen, aber auch  
über die Wirkung von Präventiv-
maßnahmen.

Studien mit erfahrenen Ein- 
brechern an virtuellen Tatorten  
zeigen unter anderem, dass die 
bloße Anwesenheit von Personen 
etwa in einem Haus oder auch  
in der Nachbarschaft die stärkste 
Abschreckung darstellt.

Die Einsichten des Freiburger 
Max-Planck-Teams sollen helfen, 
Straftaten vorzubeugen – das 
Land Baden-Württemberg  
und die Stadt Freiburg zeigen 
bereits Interesse.

In der virtuellen Realität 
können die Forschenden 
beobachten, wie Einbrecher 
sich in unterschiedlichen 
Wohngegenden und Häu-
sern verhalten. Die Technik 
zeichnet auf, worauf die 
Täter blicken, welches Ziel 
sie wählen, welche Einstiegs-
punkte sie benutzen und wie 
sie beim Einbruch vorgehen. 
So kann das Forschungsteam 
untersuchen, wie sich Stra-
ßenbeleuchtung, Alarm- 
anlagen, Warnschilder oder 
die Anwesenheit von Per- 
sonen auf das Verhalten eines 
Einbrechers auswirken. 

WISSEN AUS
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Verfügung stellen. So können Häuser 
und ganze Stadtviertel sicherer ge-
macht werden. „Ich glaube, das ist 
unsere gesellschaftliche Aufgabe“, 
sagt van Gelder. 

Neues Forschungs- 
labor in Freiburg

Einbruch ist ein klar definiertes Delikt 
mit einem eindeutigen Anfang und 
Ende und damit ideal, um die neue 
Technik zu testen und verwertbare 
Daten zu erheben. Doch die Arbeit 
mit Einbrechern ist für die Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler 
erst der Einstieg in die Kriminalitäts-
forschung in virtuellen Welten: Peter 
Wozniak, Leiter des MAXLab Frei-
burg, führt durch die Räume mitten 
in der Freiburger Innenstadt. Hier 
baut das Team gerade ein Studio, in 
dem sich mehrere Menschen in einer 
virtuellen Welt bewegen können. 

„Man braucht einiges an technischem 
Know-how und auch finanzielle Mit-
tel, um das virtuelle Umfeld für diese 
Forschung herzustellen“, erklärt Woz-
niak. Er freue sich, hier etwas Sinn-

volles für die Gesellschaft tun zu kön-
nen, sagt der Informatiker. Da die 
Freiburger in der virtuellen Krimina-
litätsforschung Vorreiter sind, planen 
sie jetzt, ihre Infrastruktur in einem 
Open-Source-Modell für Forschende 
aus aller Welt zu öffnen. Denn virtu-
elle Welten sind vielfältig einsetzbar, 
um viele Arten von Kriminalität nä-
her zu erforschen. Im MAXLab Frei-
burg werden derzeit in einer virtuel-
len Nachtbar Reiz-Reaktions-Sche-
mata für Gewalt und mögliche sexu-
elle Übergriffe untersucht. Ein Pro-
band kann sich zwar nicht in dem 
Raum bewegen, aber er wird mit rea-
len Szenarien konfrontiert. Dabei 
werden seine physischen und psychi-
schen Reaktionen aufgezeichnet. Um 
die Barszenen realistisch erscheinen 
zu lassen, haben die Kriminologen mit 
einer Filmproduktionsfirma und pro-
fessionellen Schauspielerinnen und 
Schauspielern gearbeitet. Denkbar sei 
auch, so van Gelder, die Reaktionen 
von Menschen auf Gewalt im öffent-
lichen Raum zu trainieren. „Wir kön-
nen uns gut vorstellen, dass die vir-
tuelle Realität in Zukunft auch beim 
Anti-Aggressions-Training eingesetzt 
wird“, erklärt der Wissenschaftler. In 

ihrem nächsten virtuellen krimino -
lo gischen Vorhaben wollen die For-
schenden mit detailgenauen Abbil-
dern realer öffentlicher Plätze und 
Straßenzüge die Reaktionen von An-
wohnerinnen und Anwohnern zum 
Beispiel auf präventive Maßnahmen 
genauer erforschen. Eine denkbare 
Anwendung ist der Test von Sicher-
heitskonzepten, etwa der Beleuchtung 
in den untersuchten Vierteln. Van 
Gelder hofft: „Wir erhalten dadurch 
ein klares Bild davon, wie sich Maß-
nahmen unmittelbar auf das Sicher-
heitsgefühl der Menschen auswirken 
und wie wir die Sicherheit im öffent-
lichen Raum erhöhen können.“ Inter-
esse daran zeigt bereits das Landes-
kriminalamt Baden-Württemberg – 
und die Stadt Freiburg selbst. Denn 
als Fallbeispiel für virtuelle Studien 
der öffentlichen Sicherheit kommt 
auch ein Hotspot direkt vor der Haus-
tür des MAXLab-Teams infrage: 
Das Freiburger Ausgehviertel in der 
Altstadt liefert immer wieder Nega-
tivschlagzeilen. Die Einheimischen 
nennen es „Bermuda-Dreieck“. Das 
könnte doch ein schöner Name für ein 
Forschungsobjekt sein, findet Jean-
Louis van Gelder.

Max-Planck-Direktor Jean-Louis van Gelder und eine Mitarbeiterin setzen  
zur Erforschung von Eigentumsdelikten moderne Technik ein. Eine VR-Brille 
und verschiedene Sensoren versetzen die Probanden in virtuelle Welten.
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